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Der Witterimgsablauf des Sommers

Die Bedeutung-, die dem Witlerungscharakter des
Sommers für Güte und Ertrag der gesamten Ernte, zu-
kommt, zwingt den Meteorologe,n, sich ernsthaft mit dem
Problem zu befassen, ob und zu welchem Zeitpunkt eine
entsprechende Witte rungsvorhersage geigeben werden
kann. Nach d'em augenblicklichen Stand der Wissenschaft
muß'zur Ausarbeitung einer Hocbsommervorbersage der
Beginn des Monats Juni abgewartet werden; dann erst
entscheidet es sich, ob überhaupt eine Prognose' aufgestellt
werden kann und was sie enthalten wird; in manchen
Jahren gestatten diie Unterlagen nur eine Aussage über
den Temperaturcharakter, in anderen nur über die voraus-
•-'»ahtiieh fallenden Niederschlagsmengen und -häufigkei-
ten. Allerdings sind beide Faktoren nicht unabhängig von-
einander ; im allgemeinen wird ein masser Sommeir auch
könne hohen, sbndiern eher unternormaJte Temperaturen
aufweisen.

Es 'ist an dieser Stel'1-e schon mehrfach darauf hinge-
wweseri worden, daß der Witterungscharakter von Hoch-
sommern- und Hochwii'ntern in erster Linie durch dais

Wechselspiel zweier großer weltweiter Zirkulation-s-
system© bestimmt wird, durch das planetarische und das
Wonsunale System. Das p 1 a n e t a r li s c h © System läßt
*n Hochsommer den gesamten Suhtropcnhochgiirüel nord-
wiirts verlagern, so daß auch Mitteleuropa zum mindesten
jO'it seinen südlichen Teilen vielfach im Bereich, dieses
hohen Drucks, liegt. Die Folge ist eine überwiegend, eon-
huge und, trockene Witterung, wie wir sie im Hochsom-

19/17 erlebten. Diiie regenbringelnden atlantischen
hfefdruickstörungen ziehen auf recht nördlichen Bahnen
hngs des Hochdruckrückens ostwärts und streifen meist
odiiglich Norddeutschland mit ihren südlichen Frontaus:-
auiern. Nur ab und. zu greifen ihre Schlechtwetterfront

weiter nach Süden aus unid führen zur Ausbildung
Jon Gewittern mit örtlich rocht ergiebigen, aber für diie

^ndWirtschaft meist Nutzen bringenden Nieder-
schlägien.

Ganz anders liegen die Verhältnisse, wenn sich das
h-n. s u n a l'e System über Europa durchsetzt. Ur-

S'prüngLieh bezeichnete der Begriff „Monsun" Lediglich
®in© markante Wettererscheiimuttg übelr Indien und Ost-
asmen ;beide Gebiete liegen im südlichen Grenzgebiet des
ausgedehnten asiatischen Kontinents und der anscbllie-

ßnden Ozeane. Die Ursache für das Zustandekommen
Monsuns besteht schließlich in der verschieden star-

®n- Erwärmung von Land und Wasser durch die (Starke
onneneiijn,Strahlung; diese führt über den weiten Flächen

Eontiiincnts im Sommer zu einer starken Überhitzung

^ früher biegenden Luftmassen. Da warme Luft leich-
' als kalte, müssen die erhitzten Luftmaissen über

j**® Festland weiträumig aufsteigen und zum Ausgleich

^
größerer Höhe nach allen Seiten hin abfließen. Dieser

^
tum assenverlust iin der Höhe führt jpu großräumigem

ruckfall und dadurch zur Ausbildung eines, wenn auch
flachen, so doch ausgedehnten Tiefdrucksystems im

®>i untersten Schichten der Atmosphäre über dein Kon-
]

tient. Wegen, der weit größeren Wärmeaufnahmefähig-

j und der dadurch bedingten geringeren Temperatur-

da ivr"® ^ Wassers bleibt dagegen über den angrenzen-

ten
®^®S®Fdeten der Luftdruck zum mindesten erlial-

j wenn er nicht sogar durch die in der Höhe vom Kon-
*ne»nt zufließenden Luftmassen noch verstärkt wird. So

stellt sich in den untersten Luftschichten -ein Luftdruck-
gefälle vom Meer zum Festland hier, das, wenn auch mit
einer gewissen Rechtsablienkung durch die Einwirkung
der ablenkendem Kraft der Erdrotation (Corioliskraft),
kühle und feuchte Meereisluft auf den Kontinent lenkt.
Dabei kommt es vor allem in den küstennahen Gebieten
zu heftigen und lange anhaltenden Regenfällen. Diese
Erscheinung des Einbruchs maritimer Luftmassen nach
Indien beziehungsweise nach Oslasien bezeichnet man als
den indischem beziehungsweise os tasiatischen Sommermon-
sun. Er tritt mit großer Regelmäßigkeit und Pünktlich-
keiit ein und ist für die Wachs turnsVerhältnisse dieser Ge-
biet© von ausschlaggebender Bedeutung. Tritt er nur
schwach ausgeprägt oder überhaupt n.ioht auf, so entsteht
für diie gesamte Ernährung dieser Gebiete eine äußerst
kritische Lage.

Auch üher dem wesentlich kleineren europäischen Kon-
binent tritt diese Erscheinung in manchen Sommern, wenn
auich in weit schwächerer Form und weniger termingei-
bundein als in Asien a,uf und bedingt die bekanntem, nas,-
son Hochsommer unseres Gebietes. Im Gegensatz zum
plametariscbon System verlagert sich d'ahei nur der nord-
atlantisch© Teil des Subtropenhochgürtels, das Azoren-
hoch, weit nach Norden: und ist häufig westlich Irland'
oder noch weiter im Norden zu finden. Über dem ©uro-
päi'schien Festland setzt dagegen Druckfall ein und führt'
zur Ausbildung tieferen Drucks, der sich dann manch-
mal als Ausläufer am das asiatische Hitzetiefsystem an-
schließt. Am der Ostflanke des nordatlantischen Hochs
strömt dann mit nordwestlichen Winden kühle Meeres-
luft auf das Festland ein und führt zu einer nassen
und kühlen Wiiltterumgsperiode. Dieser Vorgang erschöpft
siiich allerdings allgemein nach -einiger Zeit, es tritt eine
„Monsunpause" eiim, das Festland erwärmt sich wieder
durch die starke Sonneneinstrahlung und der gesamte
monsunale Vorgang wiederholt sich in einem zweiten
Meeresliufbeiinbruch und so fort.

Diie Erfahrung der letztem, mehr als hundert Jahre
lehrt, daß dieser Vorgang sich wohl fast in jedem Sorn-
mer beobachten läßt, aber «in den einzelnen. Jahren mit
ganz verschiedener Intensität.- In den trockenen Hoch-
sommern deuten sich Monsunvorstöße nur schwach an, in
nassen Sommern dagegen beherrschen sie den gesarri-
ton WiiUerungsverlaluf. Die Ursache dafür, daß einmal,
dais planetarische', ein anderes Mal das monsunale System
überwiegt, liegt im Charakter der weltweiten atmosphä-
riseihon Zirkulation unserer Erde; diese wird aber sdhr
wahrscheinlich weitgehend durch Vorgänge, auf der Sonne'
bestimmt. So konnte, main feststellen, daß häufig kurz
naich dem Auftreten von Höchst-, und Tiefstwerten der
S on.ne.nf lock enzahlen das monsunale., dagegen ein bis zwei-
einhält) Jahre v. o r einem Fleckenextrem das planetarische
System überwiegt. Deir vergangene nasse Hochsommer
19/18 lag zum Beispiel rund ©in Jahr nach dem starken
Fleclcenimaximum des Jahres 19/17- Leider stimmt diese

Regel niicht immer genau; sie kann aber neben amde-

,'on Argumenten, trotzdem manchmal prognostisch ver-,
wertet werden. So dairf man schon jetzt vermuten, idaß

der heurige Hochsommer weder ausgesprochen trocken,
noch ausgesprochen naß werden wird; denn wir befim-
den uns nun .in der Zeitspanne zwischen zwei Fiele-
kenextremen. Das letzte Maximum liegt zwei Jahre zu-
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rück, dos nächste Minimum ist erst in drei bis fünf Jah-
ren, zu erwarten. Den Ausschlag, ob der Sommer ,mehr

zur trockenen, oder mehr zur nassen Seite neigen wird,
Wiarden in diesem Jahre andere, klainräumigere Zirkuilla-
tion-sfaktoren geben, die augenblicklich noch nicht zu
erkennen sind.

Da wir also mit der Wahrscheinlichkeit eines annähernd
normalen Hochsommers rechnen dürfen, erscheint és von
Interesse, einmal' einen Überblick übeir den normalen
Ablauf eines Sommers in Mitteleuropa zu geben. Wir
stützen'uns dabei auf eine Statistik der Großwetterlagen
aius den .letzten rund siebzig Jahren.

Zu Beginn des Sommers, der meteorologisch gesehen
die Monate Juni, Juli und August umfaßt, herrschen hau-
liig Hochdrucklaigen vor, deren Kerngebiete wohl schon
weit nach Norden vorgeschoben, im Räume Nordrmeer-
Island-Schottland Liegen,, aber mit ihrem Einflußbereich
noch den größten Teil- Europais erfassen. Bei meist hen-
terem Wetter, das nur vorübergehend durch sommerliche
Wärmegewitter unterbrochen wird, steigen, die Höchst-

temperature» zeitweise bis 3o Grad an. Zwischen, dem
8. und 16. Juni erfolgt dann der erste stärkere Monsun-
vorstoß, der einen merklichen, Temperaturrückgang'
(Schafkälte" um Mitte Juni) und Regenfälle zur Folge
hat. Bei dem meist sehr heftigen Einbruch der kühlen,
Meeresluft auf das überhitzte Festland bildet sich eiino
scharfe Kaltfront mit Gewittern aus, die von Westen
nach Osten fortschreitend ga;nz Deutschland überquert.
Nach Durchzug dieser Gewitterfront bleiben da;n(:i d:e

Temperaturen im Mittel um etwa, zehn Grad hinter denen
der vorausgegangenem Schönwetterperiode zurück. Im
Normalfall erschöpft sich dieser erste Monsunvorstoß nach
acht bis zehn Tagen, es tritt ©imp gewisse Pause um den,

25. Juni ein, im, welcher die Temperaturen wieder an-
steigen. Gegen Emde des Monats Juni („Siebenschläfer"
am 27. Junii) erfolgt dann) mit einem zweiten .kräftigein
Einbruch maritimer Luft der sogenannte Monsun-
d u r c h b r u c h der bis etwa zum 10. Juli wieder un-
beständige Witterung bringt. Um die Mitte des Monats
erleben, wir dann) häufig eine Schönwetterperiode mit;
hochsommerlichen Temperaturen. Um den 20. Juli setzt,

sich vielfach eine dritte McnsuniwelLe durch, die ihren,

Höhepunkt gegen Ende des Monats erreicht und sich mit
Unterbrechungen; biis in den August hineinzieht. Alimäh-
liich nimmt aber die Intensität der Meeresluftzufuhr ab,,

es setzen, siich mehr und mehr, kurze Schöniwetterlagen
durch. Lediglich um die Mitte des Monats kann man
vielfach eine letzte schwächere Monsun,weile beobachten.
Gegen Ende des Moniats treten dann schon die ersten
frühherbstlichen SchönWetterlagen über Mitteleuropa auf
und bringen, den Sommer zu einem freundlichen
Abschluß.

In den monpunalen Jahren setzen sich die Monsun,-
wellen allgemein kräftig durch, die Schönwetterperioden
zwischen den einzelnen Durchbrüchen sind nur kurz und
worden vom Laien häufig gar nicht als solche empfura-
dem. In den; ausgesprochen plpne ta nisehen. Jahren deuten
siich dagegen, die einzelnen Momsunvorstöße nur an. Am
deutlichsten tritt noch die erste Welle um den, 8. bis
16. Juni in Erscheinung, die zweite ist schon wesentlich
schwächer und die nachfolgendem Wellen setzen sich

überhaupt nicht mehr durch, der eigentliche Hochsommer,
ist trocken und warm.

Diie endgültige Entscheidung, zu welchem Charakter
der Hochsommer neigen wird, kann, meis-t erst mit dem.

zweiten Monsunedhbruch zu Ende Juni gefällt werden.
Deshalb hat zweifellos die bekannte Siebenschläferregel
eine gewisse wissenschaftliche Grundlage; danach soll es

ja sechs Wochen regnen, wenn es am Siiebenschläfertag
(27. Juni) regnet. Beginnt nämlich um diese Zeit eine.

Regenperiode, so bedeutet das, daß sich der Monsun-
durchbruch durchgesetzt hat. Herrscht jedoch um Mo-
natsende eine ausgesprochene Schönwettexlage, so zeigt
dies an, daß sich der Monsun nicht durchsetzen wird*
die Witterung also sommerlich trocken und warm bleibt.
Selbstverständlich darf man diese Regel wie all© anderen
Volksregeln nicht allzu wörtlich nehmen. Nicht das Wct-
ter'am Siebenschläfer tag selbst ist entscheidend, son-
dem der Witterungscharakter um diese Zeit.
Ein örtlicher Wärmegewitterregen besagt zum Beispiel
noch gar nichts, er kann im Gegenteil für eine Fortdauer
der Schönwetterliage sprechen. Erfolgt jedoch um diese

Zeit, selbst wenn es am 27. Juni noch trocken ist, ein.

grundsätzlicher Witterungsumschlag zu kühlem und reg-
nerischem Wetter, so muß auch in den kommenden Wo-
chen mit Fortdauer dieses Witterungscharakters gerech-
net worden. Dabei braucht es, natürlich nicht genau sechs
Wochen lang täglich zu regnen; das wird wohl niemals
der Fall sein. Aber der Gesamtcharakte:r der Witterung
wird unfreundlich und naß soin. Die Siebenschläfer-
regel ist ein schönes Beispiel dafür, daß in manchen
Volks,Wetterregeln eine wertvolle Erfahrung steckt. Die
Regeln müssen nur vernünftig gedeutet und angewendet
werden. Dr. P. /Ie/j, Barl Kissingen

Materie — Erforschung durch Radioweifen
Bei der Erprobung amerikanischer Radargeräte während

des Krieges zeigte sich bei Verwendung einer Wellen-
länge unterhalb drei Zentimeter eine Erscheinung, die zu
einer völlig neuen Anwendung der Mikrowellen führte.
Die Leistungen dieser Geräite waren nämlich. stark vom
Klima oder vom Wetter abhängig, da in tropischen Go-
genden oder bei nebligem oder regnerischem Wetter, also
immer dann, wenn die Luft einen hohen Feuch'tigkeits-
gehalt aufwies, ihre Strahlung vom Wasserdampf der
Luft mehr oder weniger verschluckt wurde. Das erklärt
sich daraus, daß nach der Quantentheorie, die Quanten
einer Energiestrahlung, die von deren Wellenlänge und
damit von der Frequenz abhängig sind, bei Durchgang
durch ein Medium, für dessen jeweiligen, molekularen
oder atomaren Energiezustand der ausgestrahlte Quanten-
betrag charakteristisch ist, von diesem Medium absor-
biert werden. Mit Hilfe dieser Resonanzabsorption kann-

man bei bekannter Wellenlänge und bekanntem Medium
ein entsprechendes Absorptionsspektruni aufstellen, nach
dem man dann, umgekehrt wie im ersten Fall Stoffo
(Gase und chemische Verbindungen) analysieren kann,
wenn man Mikrowellen hindurchschickt. Da Mikrowellen
andererseits auch auf den Aufbau des Moleküls .selbst ein-
wirken und die Anordnung seiner Atome sowie seine Ro-
tation und Oszillation beeinflussen, kann man sie; zur Er-
Forschung der Struktur von Molekülen benützen. So ge-
wann man nähere Klarheit über den Aufbau dos Am-
moniakmoleküls. Sogar das Wasserstoffatom wurde auf
diese Weise untersucht und sein charakteristischer Quan-
tenbetrag bei einer Wellenlänge von 3,o3 Zentimeter feist-
gestellt. Durch Vergleich der Resonanzfrequenzen zweier
oder mehrerer Isotope desselben Stoffes kann man auch
Rückschlüsse auf den Kernaufbau ziehen. Magnetische
Messungen in Verbindung mit Mikrowellen ergaben die
Existenz eines magnetischen Momentes des Neutrons, das

demnach wahrscheinlich verteilte negative und positive
Ladungskomplexe aufweist, die nur nach außenhin neu-
tral wirken. Die Untersuchungen wurden im Strohlungs-
labor der Columbia-Universität durchgeführt.

(Wach „Scienli/ic American")
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